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Ein durch zwei Presseartikel [1] relativ
gut dokumentiertes Ereignis ist der
Brand in der Schule Osterbrook in
Hamburg-Hamm 1999. Dort war bei
Bauarbeiten ein Brand ausgebrochen.
Es ist kein Kind verletzt worden. Au-
genzeugen berichten aber über typi-
sche Verhaltensansätze wie z. B. das
Suchen nach mehr Informationen (als
die Alarmierung selbst  bieten konn-
te): „Alle sind zuerst ans Fenster, um
zu sehen, was los ist.“ und dass die
Kinder schnell die Situation erfasst
hatten: „Aber die Schüler haben
schnell begriffen, dass es diesmal
ernst war“. Auch dies eine typische
Randbemerkung, deutet sie doch da-
rauf hin, dass zu früheren Zeitpunk-
ten eine Alarmierung nicht ganz so
ernst genommen worden ist. Dieses
Ereignis ist glimpflich für die Schüler
ausgegangen.

Eine weitere Quelle für ausführlich
aufgearbeitete Brandereignisse, lei-
der mit deutlich dramatischeren
Ausgängen, findet sich in der Publi-
kation des BS 7974-6:2019. Die Er-
eignisse werden kurz zusammenge-
fasst und die Reaktionszeiten wer-
den in einer Tabelle verglichen.
Ausführliche Berichte zu den Ereig-
nissen finden sich in den Literatur-
nachweisen im Anhang von BS
7974-6 [2]. Leider gibt es in Deutsch-
land keine vergleichbar strukturier-
te Aufarbeitung. 

In Deutschland haben wir glückli-
cherweise „nur“ rund 350 Brandtote

Beispiel Schule Osterbrook

Rauch – ein Beitrag zur
Verletzungen durch

Risikoabschätzung

Wie verhalten sich Menschen in Ge-
fahrensituationen in Gebäuden, wie
erreicht eine Alarmierung die be-
troffenen Menschen und was ist da-
bei zu beachten? Dieser Artikel ba-
siert auf einer Literaturrecherche
und versucht, das Thema nachvoll-
ziehbar zusammenzufassen und
konkrete Hilfe bei der Auswahl der
Alarmierungsart zu bieten.

Wenn die betroffenen Menschen
auf eine Alarmierung nicht reagie-
ren können, wie es im Brandschutz-
konzept vorgesehen ist, dann sind
fast alle Brandschutzmaßnahmen –
technisch wie baulich – nicht mehr
in der Lage, die Menschen ausrei-
chend zu schützen. Die beste Tech-
nik, z. B. zur Rauchfreihaltung, wird
früher oder später versagen. Dies ist
in aller Regel auch so gedacht. Der
Aufwand, ein bestimmtes Schutz-
ziel aufrechtzuerhalten, wird mit
zunehmender Dauer der Beanspru-
chung immer größer und letztlich
damit auch – meist – exponentiell
teurer. Im Sinne einer Risiko-/Kos-
ten-Abwägung ist es also notwen-

Der Faktor „Mensch“ im
Brandschutzkonzept

dig, ein auskömmliches Schutzni-
veau nur so lange wie notwendig
aufrechtzuerhalten.

Befinden sich trotz erfolgter Alar-
mierung beim Eintreffen der Ret-
tungskräfte noch Personen im Ge-
bäude, muss das Gebäude erst
 aufwendig evakuiert werden. Die
anrückende Feuerwehr erwartet bei
öffentlichen Gebäuden und Indus-
triebetrieben oft, dass dies geräumt
ist. Eine Evakuierung stellt für 
die eintreffenden Feuerwehrfrauen
und -männer ein nur schwer lösba-
res Problem dar, insbesondere wenn
keine hinreichenden Kommunika-
tionswege zu den Menschen vor-
handen sind. Schlicht schon auf-
grund der geringen Anzahl an Kräf-
ten, die dann ausschließlich damit
beschäftigt sind, Menschen zu ret-
ten – und das unter höchster Eigen-
gefährdung. 

Was passiert denn in der Praxis im
Brandfall? Es gibt zahlreiche Bei-
spiele von Ereignissen, in denen
Menschen sich augenscheinlich
selbst in Gefahr begeben haben,
dieser nicht entflohen sind oder erst
verzögert reagiert haben. 

Lautsprecher für
Durchsagen

und zur Sprach-
alarmierung 

im Stadion 
Toulouse

(Foto: DAS
Audio)

Hinweis:
Allen Anwen-

dern des vfdb-
Leitfadens „In-
genieurmetho-
den des Brand-

schutzes“ ist die
Tabelle E.2 der

BS 7974-6:2019
empfohlen, da

hier aktuelle Re-
aktionszeiten zu

finden sind. Im
vfdb-Leitfaden,

Kapitel 9, ist lei-
der noch eine

Version mit
deutlich zu

 kurzen Reakti-
onszeiten vor-

handen.

Sprachalarmierung und Signalalarmierung

Menschliches Verhalten 
im Evakuierungsfall
AUTOR: MICHAEL KÖHLER

[1] N. N., 1999; 
Zand-Vakili, welt.de, 1999 
[2] The British Standards Institution,
2019
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im Jahr zu beklagen [3], leider gibt es
keine Statistik zu „leicht-“ und
„schwerverletzten“ Personen oder
zu Personen, die durch Rauch ver-
letzt worden sind. 

Eine Annäherung bietet die Statistik
des bvfa [4]. Diese bezieht sich auf
Pflegeheime. Daher ist das Verhält-
nis zwischen Brandtoten und Ver-
letzten vielleicht höher als im ge-
samten Durchschnitt: Auf einen töd-
lich verletzten Menschen in einer
Pflegeeinrichtung kommen 18 ver-
letzte Personen. Andere Experten [5]
schätzen ein Verhältnis von 1 zu 10.
Damit sprechen wir für Deutschland
von 3.500 bis 6.000 verletzten Per-
sonen pro Jahr, und es darf ange-
nommen werden, dass ein hoher
Prozentsatz dieser Verletzten durch
Rauchgase verletzt worden ist.

Denn das ist genau das, was Men-
schen am wahrscheinlichsten wi-
derfährt, die nicht auf eine Alarmie-
rung verzögerungsfrei reagieren. Ist
es das, was wir akzeptieren können
und wollen? Um sich dem Thema zu
nähern, lohnt ein Blick in (not-)ärzt-
liche Leitlinien zur Behandlung von
Rauchgasopfern [6]. 

Zilker unterteilt die Patienten, die
am Brandort angetroffen werden, in
fünf Kategorien, um die Patienten
zielgerichtet behandeln zu können.
Kriterien sind insbesondere Symp-
tome (Augenreizung, Schwere des
Hustens, Sauerstoffsättigung und
Bewusstseinszustand). Für diesen
Artikel sind Patienten der Kategorie
1 und 2 besonders relevant, weil die-
se Patienten bei Bewusstsein sind
und sich noch selbst retten konnten.
Die Patienten der Kategorie 3–5
konnten sich schon nicht mehr
selbst retten und die Überlebensra-
te ist stark reduziert. 

Patienten in Kategorie 1 weisen
Reizerscheinungen der Augen und
der oberen Atemwege auf (z. B.
Brennen beim Einatmen); es be-
steht Husten ohne Verkrampfung
der Atemwege und die Sauerstoff-
sättigung (SpO2) ist normal. In Kate-
gorie 2 klagen die Patienten zusätz-
lich über Atemnot, Krämpfe beim
Husten und die Sauerstoffsättigung
ist bereits vermindert.

Um in Kategorie 1 zu fallen, genügt
es, wenn ein gesunder Mensch we-
nige Sekunden in leicht verrauchten
Bereichen atmet. Ist man dem
Rauch nur wenig länger ausgesetzt
oder leidet man bereits an z. B.
Atemwegserkrankungen (bis zu
20 % der betroffenen Menschen [7]),
ist man höchstwahrscheinlich be-
reits in Kategorie 2 einzuteilen.

Um die Dramatik, die damit verbun-
den ist, zu erfassen, schauen wir auf
die empfohlene Behandlung dieser
Patienten: Bereits bei Patienten der
Kat. 1 wird eine Untersuchung in der
Klinik empfohlen. Nach Aussage be-
handelnder Ärzte in der Notaufnah-
me bleiben diese Patienten in aller
Regel mindestens eine Nacht statio-
när. Patienten der Kat. 2 bekommen
sofort Sauerstoff, stark wirkende
Medikamente und müssen lücken-
los für mind. 24 Stunden überwacht
werden, d. h. in den meisten Kran-
kenhäusern ist das heute immer
noch die Intensivstation. Bei diesen
Patienten wird empfohlen, frühzei-
tig zu intubieren, um die Lungen-
ventilation zu gewährleisten. Dabei
muss auch noch beachtet werden,
dass Symptome noch bis zu mehr als
30 Stunden nach einer Rauchgasex-
position auftreten können [8].   

Abgesehen von der reinen Menge
an Patienten, die u. U. auf die Ret-
tungskräfte und Krankenhäuser zu-
kommen, und der z. T. einschneiden -
den Behandlung der Menschen, ist
noch zu beachten, dass bei einer Koh -
lenmonoxidintoxikation (Bestand-
teil der Rauchgase) 10 bis 40 % der
Patienten Folgeschäden an Herz und
Nervensystem, Gedächtnis- und
Konzentrationsstörungen, chroni-
sche Beschwerden wie Schwindel,
Kopfschmerzen und Übelkeit bis hin
zu Störungen der Persönlichkeit
entwickeln. 

Kommen wir zurück zu den Men-
schen und ihrem Verhalten bei Brand-
ereignissen. Wenn man die einschlä -
gige Literatur liest, exemplarisch
seien hier [9] und [10] erwähnt, fal-
len gewisse Verhaltensmuster auf.
Um diese zu verstehen, hilft der Bei-
trag von Fitzpatrick und Mileti [11].

Wie reagieren Menschen
auf einen Alarm?

In ihrer Arbeit haben sie den Pro-
zess, den ein Mensch bei einer Alar-
mierung durchläuft, untersucht und
ihn in fünf Phasen unterteilt. Für uns
als Experten für Brandmelde- bzw.
Evakuierungstechnik ist diese Ar-
beit eine wichtige Grundlage: Sie
hilft uns zu verstehen, warum sich
Menschen bei einer Alarmierung
entsprechend verhalten und wo
Probleme der Alarmierung liegen
können: 

1. Wahrnehmen 

Zum Beispiel führt das Nichthören
eines Alarmes – logischerweise – im-
mer zu einer verzögerten Reaktion.

Was sich zunächst wie eine Platitü-
de anhört, ist aber bereits bei nähe-
rer Betrachtung existenziell. Ist zum
Beispiel die Sprachverständlichkeit
(STI) bei einer Sprachalarmanlage
(SAA) gegeben? Ist der Störschallpe-
gel (egal ob bei einer SAA oder Sire-
ne) vielleicht zu hoch? Eine fachge-
rechte STI-Messung bei einer SAA
oder die korrekte Schalldruckpegel-
messung bei einer Sirenen-Alarmie-
rung ist somit überaus wichtig. Aber
selbst bei ausreichender Hörsam-
keit und Verständlichkeit gibt es
Menschen die nicht hören wollen
bzw. können, z. B. weil gerade etwas
anderes ihre Aufmerksamkeit stark
in Anspruch nimmt oder sie Kopfhö-
rer tragen. Helfen kann hierbei auch
die Anwendung des „Zwei-Sinne-
Prinzips“ [12]. 

2. Verstehen 

Die adressierten Menschen müssen
wissen, was die Alarmierung bedeu-
tet. 

[3] Feuertrutz: 
Statistik der Brandtoten in 
Deutschland
[4] bvfa-Statistik
[5] Thönißen, 2020
[6] Zilker, 2004
[7] Gröner, 2020 
https://www.lungenaerzte-im-
netz.de/krankheiten/
[8] Herdtle, 2020
[9] Canter, 1990
[10] Künzer, 2017
[11] Fitzpatrick & Mileti, 1994
[12] Künzer & Hofinger, 2018
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Leider hat eine Sirene keine eindeu-
tige Bedeutung. Diese Bedeutung
muss erst erlernt werden. Kennen
Sie den DIN-33404-Alarm-Ton? Ken-
nen Sie die unterschiedlichen Signa-
le der Zivilschutzsirenen? Ich auch
nicht. Im Fall einer Alarmierung
über Zivilschutzsirenen schaue ich
auch lieber in die Warn-App „NINA“,
um zu wissen, was los ist. Dagegen
ist die Bedeutung einer Durchsage –
wenn diese sorgfältig gemacht ist –
sofort klar.

3. Als „echt“ identifizieren 

Auch bzw. gerade bei regelmäßigen
Übungen sind immer wieder Nach-
lässigkeiten zu beobachten. Men-
schen tendieren zum Beispiel dazu
zu denken: „Ach, das ist wieder ein
Probealarm. Da gehe ich nicht raus
in den Regen.“ Das heißt, strikte An-
weisungen sowie Vor- und Nachbe-
sprechungen mit strukturierter Aus-
wertung sind bei Übungen beson-
ders wichtig [13]. 

Hierbei ist auch zu beachten, dass
der Betreiber eines Gebäudes für die
Übungen verantwortlich ist und na-
türlich die u. U. erheblichen regel-
mäßigen Kosten der Übungen tra-
gen muss. Eine Pflicht zur Übung
kann sich zum einen aus einer Vor-
schrift [14] ergeben und zum ande-
ren aus dem Stand der Forschung
[15] oder daraus, dass der Verfasser
des Brandschutzkonzeptes Übun-
gen in einer bestimmten Frequenz
in seinem Konzept festschreibt.
Vielleicht auch mit Verweis auf die
VDI Richtlinie 4062. 

4. Auf sich beziehen und als
wichtig anerkennen

Wenn Personen glauben, dass eine
Warnung nicht für sie bestimmt ist
(„Mir passiert doch nichts“), werden
sie eher nicht reagieren. Wenn die
Menschen aber glauben, dass es sie
betrifft, werden sie eher handeln. 

Bei einer Sirenen-Alarmierung
hängt es von der persönlichen Risi-
koeinschätzung ab, ob und wie die
Person reagiert. Die Risikoeinschät-
zung ist beeinflusst durch z. B. Bil-
dung, Vorerfahrung oder auch Ge-
schlecht und somit praktisch nicht
vorhersehbar. 

Bei einem Sprachalarm hilft die per-
sönliche Ansprache, damit die/der
Einzelne sich sofort angesprochen
fühlt und versteht, welche Gefahr
vorliegt. Dabei ist darauf zu achten,
dass sie so formuliert ist, dass alle
Personen sich angesprochen fühlen
und wissen, wie zu handeln ist. 

5. Entscheiden und reagieren

Menschen zeigen nach dem Durch-
laufen der Phasen 1–4 insbesondere
drei Verhaltensweisen:

❏ Warten auf Instruktionen 
❏ Aktive Suche nach weiteren

 Informationen, um sich zu 
entscheiden

❏ Verlassen der Infrastruktur

Selbst am Ende dieses Prozesses
kommt es also nicht zwangsweise
sofort zum Verlassen des Gebäudes. 

Allgemein kann man feststellen,
dass auch diese Phase mit einer „kla-
ren Ansage“ auf ein Minimum redu-
ziert werden kann, wenn man die
wichtigen Informationen 

❏ Was ist passiert?
❏ Was ist zu tun?
❏ Warum ist es zu tun?

klar, verständlich und eindeutig
kommuniziert. Das ist auch mit ei-
ner Sirenen-Alarmierung möglich,
aber nur wenn die Vielzahl von da-
mit verbundenen Informationen im
Vorfeld erlernt worden ist. 

Um insbesondere bei einer Sprach-
alarmierung die o. g. Phasen im Sin-
ne einer kurzen Reaktionszeit zu op-
timieren, finden sich bei Fitzpatrick
und Mileti [16] konkrete Hilfestel-
lungen, wie die Botschaften aufzu-
bereiten sind. 

Die wesentlichen Eigenschaften der
Botschaft im Kontext der Alarmie-
rung in Gebäuden setzen sich zu-
sammen aus:

❏ Konsistenz: Widersprüchliche
Aussagen führen 
zu Verunsicherung.

❏ Genauigkeit und Vollständig-
keit: Schlecht ist z. B.: 
„Teile des Gebäudes müssen
geräumt werden“. 

❏ Klarheit: einfache Sätze ohne
Fremdworte 

❏ Bestimmtheit: „Es brennt“
statt: „Es gibt einen techni-
schen Defekt“

❏ Umfang: z. B. „Es besteht akute
Gefahr durch giftigen Rauch“

❏ Klare Anweisung(en): Wie ist zu
handeln? „rausgehen“. 
Und wann soll es gemacht wer-
den? „jetzt“

❏ Wiederholung der Warnung:
um alle zu erreichen 
und der Warnung Nachdruck 
zu verleihen

Detektion 
BMA

Detektion 
BMA

Alarm: 
Signal

Alarm: 
Sprache

Evakuiert

Evakuiert

verstehen

verstehen

verifi zieren

verifi zieren

werten

werten

entscheiden

entscheiden

reagieren

reagieren

t

t

evakuieren

evakuieren

Reaktionszeit

Reaktionszeit Zeitgewinn

Gegenüber -
stellung der
Räumungs -

zeiten bei
 Signal- und

Sprach -
alarmierung

[13] VDI, VDI 4062 „Evakuierung von
Personen im Gefahrenfall“, 2016
[14] Bund, 2017 

– Ministerialblatt, 2017, S. 10
– GefStoffV, 2017, S. 20;

Richtlinien, NRW, 2009
[15] Künzer, 2017
[16] Fitzpatrick & Mileti, 1994
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❏ Beschreibung der Örtlichkeit:
genaue Bezeichnung wie 
„dieses Gebäude“ und nicht
„Gebäudeteil Nord/Süd“

Wenn alle diese Aspekte in einer
Alarmierungsdurchsage optimal vor -
handen sind und umgesetzt wer-
den, ist eine erfolgreiche Evakuie-
rung mit einem Sprachalarm deut-
lich wahrscheinlicher und die
Evakuierungszeit besteht in vielen
Fällen im Wesentlichen aus der Zeit,
die zum Verlassen des Gebäudes be-
nötigt wird. 

Es ist vermutlich auch kein Zufall,
dass die Arbeit [16] aus Nordamerika
stammt. Zum Beispiel findet sich in
den USA bereits seit 1990 explizit
die Forderung nach Sprachalarmie-
rung (zunächst nur) in Hochhäu-
sern. Hier lohnt sich also ein weite-
rer Blick über den Tellerrand:

Während wir in Deutschland erst
seit 1999 eine erste Norm (DIN EN
60849 VDE 0828-1:1999-05) über
die Ausgestaltung einer Sprach-
alarmanlage haben – so sie denn
überhaupt gefordert ist –, gibt es in
den USA seit Langem in einer Viel-
zahl von Gebäuden die Forderung
nach einer Sprachalarmierung, die
allerdings „nur“ hörbar sein muss,
ohne dass dies qualitativ näher defi-
niert ist. Der Prozess, auch objektive
Qualitätsansprüche in die Norm
aufzunehmen, ist aber zurzeit in vol-
lem Gange. In den USA hat man also
schon früh die positiven Aspekte 
einer Sprachdurchsage erkannt und
Sprachalarmanlagen auch gefor-
dert.

Das BHE-Papier „Leitfaden für die
Erstellung von Brandschutzkonzep-
ten – Wie evakuiere ich richtig?“ [17]
bietet konkrete und umfangreiche
Hilfestellung an. Zur Abschätzung
der Reaktionszeiten finden sich in
Bsi PD 7974-6:2019 [18] oder im BHE-
Papier entsprechende Tabellen. An
der Stelle muss leider angemerkt
werden, dass immer noch veraltete
Studien wie BS DD 240 kursieren [19]
oder in anderen Publikationen deut-
lich zu kurze Reaktionszeiten ange-
geben werden [20].

Hilfe zur Auswahl
der Alarmierungsart

Die Reaktionszeit ist bei der gesam-
ten Evakuierungszeit i. d. R. die
größte bzw. wichtigste Variable. Al-
le anderen Variablen sind technisch
oder baulich bedingt und bewegen
sich in engen Toleranzen. Sie sind
zudem simpel zu berechnen. 

Ein möglicher Schwachpunkt des
Brandschutzkonzeptes kann sein,
dass der Mensch bei der Gestaltung
der Alarmierung nicht ausreichend
einbezogen wird. Bei einem ver -
muteten Fehlverhalten wirkt das
fälschlicherweise dann so, als ob der
Mensch der Schwachpunkt wäre. 

Wird z .B. nur mit Sirenen alarmiert,
muss über die gesamte Nutzungs-
dauer des Gebäudes sichergestellt
werden, dass die darin befindlichen
Menschen im Ernstfall das Sirenen-
signal richtig und verzögerungsfrei
deuten. Schwierig wird das, wenn
sich z. B. eine hohe Zahl von ortsun-
kundigen Besuchern/Besucherinnen
im Gebäude aufhalten und/oder
nur wenige geschulte Brandschutz-
helfer/-innen vorhanden sind. 

Wird nicht hinreichend geübt, sind
die getroffenen Annahmen einer
Reaktionszeit nicht mehr zutreffend
und die Gesundheit von Menschen
ist konkret gefährdet.

Anders gesagt: Das Brandschutz-
konzept steht und fällt auch mit der
richtigen Abschätzung der Reakti-
onszeiten und damit, ob zugrunde-
liegende Annahmen, z. B. regelmä-
ßige Übungen, auch zutreffen. Für

diese Übungen sind die Betreiber
der Gebäude verantwortlich und
zwar über die gesamte Nutzungs-
zeit des Gebäudes. Die Durchfüh-
rung von Übungen ist nicht trivial
[21] und damit u. U. auch ein erheb-
licher Kostenfaktor. Bei der Abwä-
gung der Alarmierungsart sollten
neben den reinen „Hardware“-Kos-
ten also auch die langfristigen Kos-
ten für Räumungsübungen mitbe-
trachtet werden. 

Analog zum bisher betrachteten Fall
der Evakuierung im Brandfall gilt
dies natürlich auch für alle anderen
Gefahrenfälle. Ein Gefahrenfall, der
kaum mit einer Sirenenalarmierung
zu bewältigen ist, ist der eines An-
griffs auf Personen („Amok“-Alarm).
In der entsprechenden Vor-Norm
DIN VDE V 0827 [22] und der Richtli-
nie VDI 4062-2 [23] wird eine Sire-
nenalarmierung schon nicht mehr
erwähnt bzw. ausdrücklich die
Sprachalarmierung empfohlen. 

Im Wesentlichen gilt das Gesagte
auch für die Entwarnung einer ech-
ten Alarmsituation, einer Übung
oder einer Falschalarmierung. Diese
ist mit einer Durchsage deutlich ein-

Auszug aus 
BS 7974-6:2019,
Tabelle E.2

Gebäudenutzung Gutes 
Brandschutzmanagement
(in der Regel nur mit 
Sprachalarm möglich)

Schlechtes 
Brandschutzmanagment 
(u. a. Sirene, wenige oder 
keine Helfer, unzureichende 
Übungen)

Büro, Gewerbe etc.  
Anwesende sind wach und kennen 
sich aus

1,5 (0,5) > 30 (> 15)

Einkaufszentren, Flughafen, 
 Restaurants/Bars etc. 
Anwesende sind wach, kennen sich 
nicht aus

2,5 (0,5) *mit SAA > 30 (> 15)

Hotels, Jugendherberge etc.
Anwesende schlafen und kennen sich 
nicht aus

30 (15) *mit SAA > 40 (> 20)

Die Reaktionszeiten in BS 7974-6:2019 werden für eine Vielzahl von detallierten Szenarien 
 angegeben. Eine Lektüre im Original wird ausdrücklich empfohlen.
Angegeben werden die Zeiten in Minuten, in denen 99 % der Anwesenden reagieren. In Klammern 
wird angegeben, wann sich die ersten 1 % in Bewegung setzen.

[17] BHE, 2019
[18] The British Standards Institution,
2019
[19] Köhler, PROTECTOR;
Stegmaier, 2019
[20] Hosser, vfdb
[21] VDI, 2016
[22] VDE, 2016
[23] VDI, VDI 4062, 2019
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facher umzusetzen. Eine Sirene bie-
tet hier kaum Hilfe.

Ich persönlich hoffe, dass bald er-
kannt wird, dass nur eine Norm für
eine Sprachalarmierung für alle Ge-
fahrenfälle sinnvoller wäre als mitt-
lerweile vier mehr oder weniger de-
ckungsgleiche Normen für den im
Grunde gleichen Anwendungsfall.
Dazu noch mit unterschiedlichen
Nachweisverfahren der Wirksam-
keit. Es ist mir unverständlich, wa-
rum z. B. der Nachweis der Sprach-
verständlichkeit bei einer Anlage
zur Brandalarmierung anders ge-
führt werden soll als für eine Be-
schallungsanlage, die (nur) bei an-
deren Gefahrensituationen, zum
Beispiel einem Bombenalarm, zum
Einsatz kommen soll.

Bei allem soll dieser Artikel nicht im-
plizieren, dass bei einer Verwen-
dung von Sprachalarmanlagen kei-
ne Verletzten mehr durch Rauch zu
beklagen wären. Aber es soll deut-
lich gemacht werden, dass der „Fak-
tor Mensch“ bei der Alarmierung
deutlich stärker als bisher in den Fo-
kus zu rücken ist. Gerade auch, um
die in Deutschland üblichen um-
fangreichen und sinnvollen Brand-
schutzmaßnahmen noch wirksa-
mer werden zu lassen.
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Abgerufen am 05.04.2020 von
https://www.bhe.de/de/Leitfaden-
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